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Regenbogen in Argentinien
 
 
 
Schwarzer Regenbogen in der Nacht
 
Auf dem ich Tango tanzen kann
 
Wo die Verzweifelten auf dem
 
 Schwarzen Regenbogen Tango tanzen
 
 
 
Wo die Generle den schwarzen Regenbogen ihr Eigen nennen
 
Wo ich nur in der Nacht den Schatten meinen Freund nennen kann
 
Wo mein Bandoneon lauter wie meine Seele weint
 
 
 
Wo die Bischfe unter ihren Rcken dicke Buche tragen
 
Und die Menschen ihr Eigen nennen 
 
Wo die Liebenden eng umschlungen
 
Nur in der Nacht Tango tanzen
 
 
 
 Manfred Baasner 2003
 
 
1. Kapitel

Es herrschte die wohltuende Stille des Morgens. Die Nacht hatte sich bereits verabschiedet und die Hektik des Tages noch nicht begonnen. Meine Arme und Beine lagen steif und fremd neben mir und fhlten sich taub an. Es war so, als htte man mich an die Matratze angetackert. Irgendwie fhlte ich mich blockiert. Ganz langsam ffnete ich meine Augen und sah zum Fenster. Der blassgrne Vorhang blhte sich wie ein Segel in den Raum hinein. Die feine Struktur der Seide konnte ich sogar aus dieser Entfernung erkennen. Meine Mutter hatte diesen Stoff vor Jahrzehnten aus Hamburg mitgebracht. Worauf mein Vater ausrastete und zwei Wochen mit seiner Frau kein Wort wechselte. Er konnte ihr nicht verzeihen, dass sie, ohne ihn zu fragen, einige Hundert Mark fr den reinseidenen Stoff ausgegeben hatte.
 
Gestern war ich in meinem Elternhaus im friesischen Kstenbadeort Hooksiel angekommen, aus dem ich vor ber dreiig Jahren ausgezogen war. Jetzt lag ich im Bett und beobachtete die Fenstervorhnge meiner Eltern. Ich war mir gar nicht mehr so sicher, ob es die richtige Entscheidung war, Frankfurt zu verlassen und nach Friesland zurckzukehren.
 
Langsam bewegte ich meine Gliedmaen, die mir doch zu gehorchen schienen. Mit einem energischen Schwung befrderte ich meine Bettdecke ans Fuende, zog meinen kanariengelben Jogginganzug an und ging runter in die Kche.
 
Hier unten roch es noch immer wie in meiner Kindheit. Ein zarter Duft von Lavendel gemischt mit einem leichten Kaffeegeruch. Es hatte sich nichts verndert. Die Einbaukche aus Kiefernholz sah aus wie neu. Meine Mutter hatte wchentlich mehrere Stunden fr die Pflege aufgewendet. In der Kche stand an der Wand ein urgemtliches weinrotes Ostfriesensofa. Davor ein groer Tisch mit vier robusten Sthlen. Auf ihnen hatte ich schon als Zehnjhrige geschaukelt, bis mein Vater lauthals mit mir geschimpft hatte. Du fllst noch nach hinten, Tori. Wie oft habe ich dir das gesagt.
 
Die Kaffeemaschine war neu. Ich hatte sie meiner Mutter erst letzte Weihnachten geschenkt. Nachdem die alte Maschine derartige Sthngerusche von sich gab, dass meine Mutter jedes Mal peinlich berhrt die Kche verlie und erst wieder erschien, wenn die Maschine sich abgeschaltet hatte. 
 
Mit einem gefllten Kaffeebecher setzte ich mich ans Kchenfenster und sah hinaus in den Garten. Es war Ende Februar. Die ste der groen dicken Bume waren kahl und die Beete sahen aus, als wrde da nie wieder etwas Anstndiges wachsen.
 
Jetzt sa ich hier mit meinen vierundfnfzig Jahren in meinem Elternhaus und starrte auf einen groen, mit vielen Bschen und Bumen bewachsenen Garten. Der weie Gartenzaun, an dem sich im Sommer die Stockrosen Halt suchten, der kleine Leuchtturm, den mein Vater eigenhndig aus Holz gebaut hatte, und die blau gestrichenen Fenster strahlten etwas Frisches, Lebendiges aus. Das platte Land, die raue Nordseeluft hatten mir, wann immer ich hier an der Kste war, meine Sicht auf einige Dinge wieder ins rechte Licht gerckt. 
 
Mein Blick wanderte zu der verbleichten Blmchentapete in der Kche. Meine Eltern waren Anfang Januar im Abstand von nur zehn Tagen verstorben. Mein Lebensgefhrte Rolf hatte mich nach vielen Jahren Beziehung wegen eines Blondchens aus Nrnberg verlassen. Meine Tochter Lefke lebte seit zwei Jahren in New York. Wenn das mal kein Anlass war, mein Leben wieder neu aufzurollen.
 
Weg mit dem Trbsalblasen. Egal, ob ich jetzt vorbergehend oder fr lnger hier in dem alten Haus in Hooksiel leben wrde, ich brauchte einige Dinge zum tglichen Leben. Auerdem musste ich hier den Mief der Jahrzehnte rauslassen. Meine innere Uhr stand auf Neuanfang.
 
Als Erstes stieg ich unter die Dusche. Die war zum Glck neuwertig. Das heie Wasser entspannte mich und meine Rckenmuskulatur. Ich schloss die Augen. Ein ganz klein wenig freute ich mich auf das Abenteuer eines neuen Lebens.
 
Anschlieend inspizierte ich das Haus. Alles war wie immer an seinem Platz. Mein Jugendzimmer stand so da, als htte ich es eben verlassen. Hier hatten Lefke und ich whrend unserer Ferien geschlafen. Der Schreibtisch vor dem Fenster, den ich zu meinem vierzehnten Geburtstag bekommen hatte, war immer noch vollbeklebt mit Abziehbildern aus einer Jugendzeitschrift. Sogar die Vorhnge, kariert in Gelb und Orange, hingen, wenn auch etwas schlaff, am Fenster.
 
Die Vorratskammer war leer, bis auf ein paar gusseiserne Tpfe. Die selbst gehkelten Gardinen an den Wohnzimmerfenstern passten zum Haus mit den kleinen Sprossenfenstern. Ich fhlte mich pltzlich wie eine Zehnjhrige, allerdings ohne die Leichtigkeit der Kindheit.
 
Im Keller fand ich noch einige eingeweckte Frchte. Meine Mutter hatte stets jeden Herbst dafr gesorgt, dass auch keine Mirabelle aus unserem Garten unter die Rder kam. Wenn ich in den Ferien mit Lefke zu den Groeltern fuhr, kamen wir nach vier Wochen um einige Kilo schwerer und mit vollem Kofferraum mit Kartoffeln, Obst und friesischen Leckereien wieder nach Frankfurt zurck.
 
Mein Elternhaus war wie alle anderen Huser im Norden verklinkert. Der rote Backstein gab den Straen auch im dunkelsten November ein warmes und frhliches Aussehen.
 
Es war schon fast Mittag und ich hatte den halben Tag vertrdelt. Mit meinem alten Kombi fuhr ich in das nchste Einkaufszentrum und besorgte mir das Ntigste. Dazu gehrten auch zwei Schachteln Schokoksse, drei Flaschen italienischer Rotwein und jede Menge Zitronenbonbons.
 
Mit vollbepackten Tten und Taschen kam ich spter wieder nach Hause. Nach einem schnellen Mittagessen, einem Wurstbrot und einer halben Schachtel Schokoksse, schob ich den Esszimmertisch unter das Fenster im Wohnzimmer, holte die Schreibtischlampe aus dem Gstezimmer und richtete mir meinen Arbeitsplatz ein.
 
Mein Handy klingelte. Es war Simone.
 
Hallo Tori. Wie ist es auf dem platten Land?
 
Gut. Ich bin gerade dabei, mich zu orientieren. Ich sah zu den beiden Pappkartons mit all meinen Unterlagen, die in der Ecke des Zimmers standen.
 
Du hast es gut. Machst dich einfach davon. Hier ist die Hlle los, sthnte Simone.
 
Na, so ganz freiwillig war das ja nicht, entgegnete ich etwas frustriert. 
 
Vor vier Wochen hatte mich mein Chef zu einem Gesprch gebeten, in dem er mir mitteilte, dass aus betriebswirtschaftlichen Grnden vier Mitarbeiter entlassen werden mssten. Und ich war eine davon. 
 
Sehen Sie, Frau Breede, wir sind ein junges Frauenmagazin. Wir bentigen junge Leute, die den Puls der Zeit spren. Und Sie sind nur halbtags ...
 
Er sagte es nicht, aber ich wusste es auch so. Wre ich fnfundzwanzig Jahre jnger gewesen, htte man mich nicht entlassen. 
 
Ihr Schreibstil ist gut, Frau Breede, er kommt an, aber leider ... Er bot mir dann noch eine Zusammenarbeit auf Honorarbasis an, die ich natrlich annahm.
 
Fr mich gab es keinen Grund mehr, in Frankfurt zu bleiben, Simone. Hier wohne ich mietfrei. Das teure Pflaster in Frankfurt kann ich mir sowieso nicht mehr leisten.
 
Du hast ja recht, antwortete Simone. Eigentlich bin ich sogar auf deine Freiheit ein bisschen neidisch.
 
Neidisch brauchst du nicht zu sein. Wenn ich da an deine schicke Wohnung denke, murmelte ich und starrte an die Decke, an der sich gut sichtbar ein Wasserfleck aus einem Rohrbruch im oberen Badezimmer verewigt hatte.
 
Weshalb ich anrufe, Tori, ich brauche den Artikel ber die neue Veganerbewegung bis sptestens Freitag.
 
Ich versprach Simone, den Artikel pnktlich zu liefern, obwohl ich noch nicht einmal den leisesten Hauch einer Idee hatte. Was sollte ich ber Menschen schreiben, die alle tierischen Produkte mieden wie die Pest?
 
Zum Glck hatte ich ja noch Severine Kaiser, die mich bisher ganz gut ber Wasser gehalten hatte. Severine Kaiser war mein Pseudonym, das ich fr meine Kriminalromane benutzte. Schon vor zehn Jahren hatte ich einen mittelgroen Publikumsverlag von meinen Manuskripten berzeugen knnen. Rolf kannte den Lektor, der wiederum konnte gut mit dem Chef. Seit dieser Zeit war ich, wenn auch in einem geringen Mae, unabhngig.
 
Die Trklingel unterbrach meine Gedanken. Die Dielen im Flur knarrten gewaltig. War das schon immer so gewesen? Ich konnte mich nicht erinnern. Vor der Tr stand Martje Gerdes. 
 
Moin, Tori. Mein Gott, du bist tatschlich zurck. Ich wollte nicht durch den Garten ins Haus kommen. Du httest dich noch erschreckt. 
 
Blitzschnell war die kleine zierliche Frau an mir vorbei in die Kche gestrmt. Ich bin ja so froh, dass wieder jemand hier im Haus wohnt. Es war schrecklich. Wenn ich aus meinem Kchenfenster immer hier die dunklen Fenster gesehen habe ... Schrecklich. Ich kam mir richtig verlassen vor. 
 
Martje lie sich auf einen der Kchensthle nieder. Weit du, deine Eltern, deine Mutter fehlt mir sehr. Sie war meine beste Freundin. Schon seit dem Kindergarten.
 
Ich wei, Martje, mir fehlen sie auch sehr. Kaffee?
 
Martje nickte. Ich kann es immer noch nicht fassen, dass sie beide so schnell hintereinander gestorben sind.
 
Ich befllte den Filter mit Kaffeepulver, fllte Wasser in den Behlter und schaltete die Maschine an. Ja, Mama war ja lange krank. Papa ist damit nicht zurechtgekommen. Immerhin waren meine Eltern fast sechzig Jahre miteinander verheiratet.
 
Martje nickte mitfhlend. Willst du denn jetzt wieder ganz hierbleiben?
 
Ich zuckte mit den Schultern. Keine Ahnung. Ich muss erst mal sehen, wie sich alles entwickelt.
 
Martje lehnte sich entspannt auf den Kchenstuhl zurck. Die nchste halbe Stunde berichtete sie mir alle wichtigen und unwichtigen Neuigkeiten. Einiges wusste ich ohnehin. Mit meiner besten Freundin Geeske hatte ich immer Kontakt gehalten. Jedes Mal, wenn ich in Hooksiel Urlaub machte, sahen wir uns regelmig, gingen zusammen ins Kino oder klnten die halbe Nacht. 
 
Ich hrte Martje gespannt zu. Erstens wollte ich ihr die Freude nicht verderben und zweitens, das musste ich zugeben, war ich doch ein bisschen neugierig. Es konnte ja sein, dass ich doch noch irgendeine relevante Neuigkeit erfuhr. An meinen Mitmenschen war ich, mit und ohne Neugier, immer interessiert. Sie lieferten mir die Ideen fr meine Romane.
 
Mittwochs gehe ich ja immer noch knobeln. Martje hatte inzwischen ihre Jacke ausgezogen und ber die Stuhllehne gehngt.
 
Mit wem denn? Die letzten Ausfhrungen Martjes hatte ich nicht richtig mitbekommen.
 
Mit Pastor Robben. Er wohnt jetzt in einem kleinen Haus an der Kirche. Hast du noch einen Schluck Kaffee? Martje hielt mir ihre Tasse hin.
 
Natrlich. Mit Mhe und Not presste ich noch eine Tasse Kaffee aus der Kanne. Wie alt ist er jetzt?
 
Pastor Robben? Martje dachte nach. Er msste so in unserem Alter sein. Ich meine, so Mitte/Ende siebzig. Wie deine Eltern.
 
Ich konnte mich kaum an den Pastor erinnern. Erstens waren meine Eltern und ich nicht katholisch und zweitens hatte die Kirche in unserem Haus keine groe Rolle gespielt.
 
Mein Vater hatte ganz frher mal eine Bemerkung fallen lassen, dass Martje mit der katholischen Kirche verheiratet sei. Aber eigentlich interessierte mich das wenig. Martje erzhlte mir noch, dass ihre entfernte Cousine an der Galle operiert sei und sie selbst seit geraumer Zeit stark unter Blhungen litt. Sie verabschiedete sich bald.
 
Auf meinem neuen Schreibtisch installierte ich noch meinen Laptop mittels des Netzkabels. Vor Jahren konnte ich meinen Vater nur mit Mhe und Not dazu berreden, sich an das Internet anzuschlieen. Er sah schlielich ein, dass ich auch in den Ferien hin und wieder arbeiten msste und dazu unbedingt einen Internetanschluss bentigte.
 
Ich schrieb Geeske noch eine Mail, dass ich gut angekommen sei und wir uns baldmglichst sehen mssten. Anschlieend durchforstete ich noch mein aktuelles Manuskript nach Fehlern. Ich wollte es sptestens Ende der Woche zu meiner Lektorin schicken.
 
Es war ruhig. Zu ruhig. Die Stille machte mich nervs. In Frankfurt war ich stndig von Grostadtgeruschen umgeben. Und selbst in den Ferien waren ja mindestens vier Personen hier im Haus. Es war ein stndiges Rumoren und Getrampel.
 
Jetzt sa ich hier im Wohnzimmer meiner Eltern und hrte nichts. Ich ffnete die Terrassentr und versuchte, irgendetwas im dunklen Garten zu erkennen. Die Bume und Strucher wirkten wie gespenstige und bedrohliche Schatten. Ein kalter Ostwind lie mich frieren. Irgendwie unheimlich. Schnell knallte ich die Tr zu. So ein Unsinn. Trotzdem kontrollierte ich noch alle Tren und Fenster. Beruhigt machte ich mir Abendbrot, schaltete den Fernseher ein und lmmelte mich auf das Sofa.
 
Am nchsten Morgen, es war bereits neun Uhr, rief Geeske an. Das wurde aber auch Zeit, meine Liebe.
 
Mit was?, murmelte ich verschlafen.
 
Na, dass du mal Schwung in dein Singleleben bringst. Geeske war der optimistischste Mensch, den ich kannte.
 
Und du meinst, das gelingt mir hier in der Provinz?
 
Geeske hatte darauf keine Antwort. Wir verabredeten uns fr den Nachmittag. Ich kochte mir eine Kanne Kaffee und sah nach der Post. Der Briefkasten war bis auf einen lindgrnen Umschlag leer. Er war adressiert an Viktoria Breede und nicht frankiert.
 
Ich fand einen zusammengefalteten Zettel darin, ebenfalls lindgrn. Darauf stand mit schwarzer Tinte geschrieben:
 
 

Schwarzer Regenbogen in der Nacht
 
Auf dem ich Tango tanzen kann
 
Wo die Verzweifelten auf dem schwarzen Regenbogen Tango tanzen.
 
 

Was sollte das denn? Wer wusste denn berhaupt, dass ich mich hier aufhielt? Bestimmt ein dummer Scherz. Achtlos legte ich den Umschlag samt Zettel in die Schublade der Flurkommode.
 
 
 




2. Kapitel

Meine Damen. Veronika de Buhr klatschte hektisch in die Hnde. Meine Damen, wollen wir wieder zum Thema kommen? Sie sah in die Runde der anwesenden Frauen in dem kleinen Veranstaltungsraum des Knstlerhauses Hooksiel. Auf dem Tisch standen Teetassen, Kluntje und bauchige Teekannen auf den Stvchen. Die Damen nutzten den Literaturkreis auch fr eine nette Teepause.
 
Geeske hatte mich zu dieser Veranstaltung geschleppt. Sie war der Meinung, dass ich mich mehr unter Menschen begeben msse. Du verschimmelst noch in deinem Haus und wirst ganz sauertpfig.
 
Sie hatte ja recht. Aus lauter Angst, ich knnte in finanzielle Nte geraten, arbeitete ich oft zehn Stunden am Tag. Der Verlag hatte meinen letzten Roman angenommen und gleich den nchsten in Auftrag gegeben, verbunden mit der bersendung eines netten Vorschusses.
 
Simone war mit meinem Artikel ber die Veganerbewegung zufrieden. Nur den Schlusssatz Es wird sich in Zukunft herausstellen, inwieweit es durch diese Form der Ernhrung zu gesundheitlichen Schden kommt musste ich rausstreichen.
 
Wir sind jetzt am Ende des Buches angelangt, referierte Frau de Buhr. Wie hat Ihnen denn die Geschichte gefallen?
 
Also, mir war das Buch zu hektisch, begann Frau Saathoff. Ich mag das ja lieber so gediegen.
 
Ich konnte mich dazu nicht uern. Erstens kannte ich das Buch, einen Liebesroman, nicht und zweitens machte ich mir Gedanken, wen ich in meinem neuen Manuskript als Erstes ber die Klinge springen lassen wrde. Mein Verlag hatte mich ausdrcklich darauf hingewiesen, dass zumindest im ersten Drittel des Buches eine Leiche fllig wre.
 
Mit halbem Ohr hrte ich noch die eine oder andere Bemerkung ber die Qualitt des vorgestellten Buches. Sobald Frau de Buhr den allgemeinen Aufbruch signalisierte, verschwand ich mit Geeske schnellstmglich ins nchste Caf.
 
Geeske bestellte sich als leidenschaftliche, gebrtige und nie weggezogene Friesin eine Portion Tee. Mir war ein anstndiger Cappuccino lieber.
 
Inzwischen war ich in Hooksiel wieder heimisch geworden. Der Geruch des Meeres, der frische Wind, der Sandstrand mit seinen schmucken Strandkrben und die Mglichkeit, ohne groe Anstrengungen mit dem Fahrrad durch den idyllischen und autofreien Ortskern berall hinzukommen, gehrten jetzt wieder fest zu meinem Leben. Auerdem hatte ich einen Hausarzt, einen Gemsehndler meines Vertrauens und ein Stammcaf, das Caf Lttje Klnstuv, in dem ich jetzt mit Geeske sa.
 
Tori, du bist blass. In unserem Alter knnen wir uns solche gesundheitlichen Entgleisungen nicht mehr leisten. Geeske goss ein bisschen Sahne in ihren Tee und schlrfte anschlieend das heie Getrnk mit spitzen Lippen.
 
Kein Wunder. Ich komme ja so gut wie nie an die frische Luft. Nervs dachte ich an die beiden Kapitel, die ich bis Samstag fertig haben musste. 
 
Wie geht es Albert? Albert war Geeskes Mann und vor ewigen Zeiten mein Tanzstundenpartner gewesen.
 
Gut. Er will die Garage umbauen. Genervt rollte Geeske mit den Augen.
 
In was?
 
Er will sich eine Werkstatt daraus machen.
 
Ihr habt doch eine groe Werkstatt am Haus?, fragte ich verwundert.
 
Geeske sthnte. Ja, das habe ich ja auch gesagt. Aber der Dskopp will unbedingt einen extra Raum, wo er seine Modellflugzeuge bauen kann. Die alte Werkstatt ist ihm zu schmutzig. Jetzt muss das alles entrmpelt werden.
 
Aha, antwortete ich knapp.
 
Entrmpeln war das Stichwort. Ich hatte mir vorgenommen, den Speicher und den Schuppen zu entrmpeln. Da lagerten Dinge, die meine Eltern vor meiner Geburt schon besessen hatten. Alte Schrnke, ein eisernes Bettgestell und eine Unmenge Kisten. Das war aber nur ein Bruchteil von dem, was ich bisher sehen konnte. Egal, ob ich hier wohnen bleiben wrde oder das Haus eines Tages verkaufen wollte, der ganze alte Kram musste weg.
 
Es war schon stockdunkel, als ich zu Hause ankam. Martje hatte mir einen Topf Grnkohl vor die Tr gestellt. Kaum hatte ich das Haus betreten, klingelte das Telefon. Es war Lefke.
 
Mama, gehts dir gut? Ihre Stimme klang ganz nah.
 
Sehr gut. Mach dir keine Sorgen. Ist alles in Ordnung bei dir?
 
Sie erzhlte mir, dass sie jetzt in einer Wohngemeinschaft lebe und einen Freund htte. Er ist so s, Mama. Er kommt aus Los Angeles. Nchste Woche fliegen wir zu seinen Eltern an die Westkste. Sie zgerte einen Moment. Ich hoffe, sie mgen mich.
 
Natrlich werden sie dich mgen. Wer auf dieser Welt wrde mein Kind nicht lieben?
 
Spter berlegte ich, ob es mglich wre, dass Lefke ganz drben bliebe. Obwohl ich Lefke immer hatte ziehen lassen, sie nie eingeengt hatte, wrde sie mir sehr fehlen. Amerika war ja nicht gerade um die Ecke und ziemlich weit weg. 
 
Mit Appetit a ich Martjes Grnkohl, machte noch einen Entwurf fr mein nchstes Kapitel und ging dann frh schlafen.
 
In dieser Nacht trumte ich das erste Mal von dem Kind. Es sa auf einer gestreiften Decke und hatte einen kleinen Teddy in der Hand. Das Kind trug eine gelbe Mtze mit einem Hund darauf. Es lachte frhlich und winkte mit den Hnden. Obwohl das an sich ein friedliches Bild war, erwachte ich mitten in der Nacht mit Herzklopfen. Trotz heier Milch mit Honig lie mich das Bild nicht mehr los. Ich sa bis morgens in meiner Kche und machte mir Sorgen.
  
 
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Das Geheimnis von Hooksiel gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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